Botschaft von Werner Bergmann am 19.11.1981
Jos.7,1-5: Niederlagen im Glaubensleben

Jos.7,1-5: „Und die Kinder Israel begingen Untreue an dem Verbannten; und Achan, der Sohn Karmis, des Sohnes Sabdis, des Sohnes Serachs, vom Stamme Juda, nahm von dem Verbannten; und der Zorn Jahwes entbrannte wider die Kinder Israel. Und Josua sandte Männer von Jericho nach Ai, das bei Beth-Awen, östlich von Bethel, liegt, und sprach zu ihnen und sagte: Gehet hinauf und kundschaftet das Land aus. Und die Männer gingen hin​auf und kundschafteten Ai aus. Und sie kehrten zu Josua zurück und sprachen zu ihm: Es ziehe nicht das ganze Volk hinauf; bei zweitausend Mann oder bei dreitausend Mann mögen hinaufziehen und Ai schlagen; be​mühe nicht das ganze Volk dahin, denn ihrer sind wenige. Da zogen von dem Volke bei dreitausend Mann dort hinauf; aber sie flohen vor den Männern von Ai; und die Männer von Ai erschlugen von ihnen bei sechsunddreissig Mann, und sie jagten ihnen nach vor dem Tore bis Scheharim und schlugen sie an Abhange. Da zerschmolz das Herz des Volkes und wurde wie Wasser.“

Noch in Jos.6 berichtet uns das Wort von einem gewaltigen, herrlichen Sieg Israels. Jericho, die gewaltige Stadt, ging durch den Glauben der Israeliten unter. Jericho war eine Festung, für die es in damal. Zeit keinen Vergleich gab. Ungeheuerliche starke und hohe Mauern umsäumten die Stadt. In Hebr.11,30 lesen wir, dass die Mauern Jerichos durch Glauben fielen. Bei diesem Kampf in Jericho wurde ganzer Glaube gefordert und ganzer Glaube ist auch ge​bracht worden.

Sowohl bei Israel wie auch in unser aller Leben, in welchen wir ste​hen, gehört zu dem ausgelebten Glauben auch die damit verbundene, not​wendige Treue. Sobald wir in Untreue vor dem Herrn gefunden werden, bewahrt uns auch der Glaube nicht. Das wollen wir uns gut merken. Um​gekehrt sollte das so lauten: Wir müssen im Glauben gefunden werden, denn durch andere Dinge vermögen wir von Gott nichts zu erflehen. Al​les was ohne Glauben ist, wird ohnedies der Seite der Sünde beigeord​net. Genau das musste Israel hier erfahren und erleben. Darum beginnt dieses Kap.7 mit der Untreue Israels; dies ist der Grund dafür.

Nach solch einer riesengrossen Hilfe Gottes in Jericho wird die Un​treue des Volkes erwähnt. Wir müssen uns fragen, warum eigentlich des Volkes? Dies weil wir glauben, dass diese Untreue zwar durch einen ge​schah, aber das ganze Volk untreu war. Wir könnten sagen, dass das ganze Volk hier untreu war. Es ist eine grossen Gnadenangelegenheit Gottes, wenn er uns in Treue sieht. Es hängt nicht immer ab vom Tun als für den Herrn, sondern in welchem Zustand wir uns befinden. Wenn wir ansonsten treu wandeln und uns bemühen, ihm zu gefallen, dann können wir ruhig einen Fehler machen. Dann sieht er sogar die Treue im Fehler. Er geht darüber hinweg. Das heisst nicht, dass Gott untreu wäre. Dies sehen wir oft im Wort. David z.B. opferte, obwohl er kein Priester war. Auch Salomo und Saul opferten und Gott nahm das Opfer Sauls nicht an, weil sein Leben mit Gott nicht in Ord​nung war entgegen wie es bei Salomo war.

Weil Josua nicht wusste, wie gross die Untreue gegen Gott in ihrer Mitte war, hatte er nur 3000 Männer nach Ai gesandt, die Stadt ein​zunehmen. Denn die Stadt war doch nur klein, wie man ihnen gesagt hat​te. Sie kamen dazu von der Schlacht in Jericho, wo alles eitel Freu​de war. Ohne Verluste hatten sie die grösste Festung der damaligen Zeit eingenommen. Jetzt kommen sie in eine kleine Stadt; da genügen 2000. In V.3 heisst es, dass ihrer nur wenige sind. Dies waren menschliche Berechnungen. Wir sehen, was in den Augen Gottes zählt. 3000 Mann waren zuviel.

Hat Josua aufgrund kundschaftlicher Aussagen den Feind zu gering ein​geschätzt oder eingeordnet oder war etwa der Glaube des Josua und der Verantwortlichen nicht gross genug? Sollte wohl wegen dieses kleinen Ortes die ganze Heeresmacht in Bewegung gesetzt worden sein? Wäre dies der Wille Gottes gewesen? Dann wäre die Niederlage noch grösser geworden. Wäre das ganze Volk hinabgezogen, wäre im ganzen Volke Ge​richt geübt worden. Diese Niederlage war umso schmerzlicher, als sie völlig unerwartet und nach einem solch grossen Sieg kam, den sie doch mit dem gleichen Glauben, so mochte Josua meinen, und mit demselben Gott erfahren hatten. Sie hatten ja ihre Götter und ihren Glauben nicht gewechselt. Ist es nicht auch so in unserem Leben? Wir wissen oft nicht, warum und weshalb. Wir glauben doch nach wie vor unserem Herrn! Sollte jemand sagen, wir wären nicht mehr so fest in unserem Glauben…! Nun dieser ungeheuerliche, unerwartete Schlag, der zu​gleich auch unpassend an der Zeit war. Denn in ihrem Herzen war noch die gewaltige Siegeserinnerung von Jericho, und die Freude des letzten Sieges erfüllte doch noch die Herzen. Wir sehen, wie auf dieser Erde Freud und Leid eng miteinander verbunden ist. Es war schon damals der Fall.

Umgang mit dem lebendigen Gott besitzt immer diese Vorzeichen. Erken​nungszeichen eines Gottesstreiters, eines Jesus-Nachfolgers, ist im​mer gepaart zwischen der lebend. Freude in Jesus von dem Nieder​schlag, der darauf folgt. Untersuchen wir solche Tatsachen, kommen wir zu einem Schluss, der uns göttl. Ordnungen erkennen lässt. Je früher wir uns mit diesen vertraut machen, umso besser. Was war los? Hat​te d. Herr etwa sein Volk, das er vermochte während 40 Jahren durch die Wüste zu ziehen, hier verlassen? Nun, Josua wusste nicht das, was wir heute in dieser Situation wissen. Wir kennen die ganze Geschichte, des​halb wissen wir es. Für Josua waren die Folgen dieser Niederlage noch weit, weit ärger als Ai selbst und was dort geschah. Ihn betraf es weit härter. Denn durch dieses Geschehnis, das sich sicher herumsprechen würde, würden die Feinde Mut fassen. Die Feinde würden es hören. Der Gott Israels, würden sie sagen, als müsse es nicht sein wie man gesagt hatte, auch er‚ dieser Gott Israels müsste besiegbar sein. Ai ist ein Beweis dafür. Das waren die Dinge, die Josua in seiner Verantwortung vor dem lebendigen Gott demütig machte.

Schon sah Josua in Gedanken, im Geiste, das Ende des Volkes. Denn von seinen Feinden brauchte er keinerlei Gnade zu erwarten. Es würde ihnen geschehen, wie sie es Tage zuvor mit Jericho getan haben. Schmach und völlige Vernichtung war ihre Situation. Darüber war sich Josua völlig einig. Das war es, was ihrer harrte. Diese Gefahr in der er war, in der das ganze Volk war, war tatsächlich so sehr gross ohne ihren Gott. Fest steht, dass ihr Gott in Ai nicht dabei war.

Haben wir auch Niederlagen wie Israel hier? Dann können wir nur sagen, wohl dir, wenn wir bei unseren Niederlagen das lernen, was Josua und das Volk hier zu lernen hatten. Denn wenn wir lernen, und wehe wenn wir nicht mehr lernen, dann vermag der Herr aus unserer Niederlage noch einen herrlichen Sieg angesichts der Feinde zu machen. Das ist die Art unseres Gottes. Das gewaltigste Ereignis in dieser Richtung war Golgatha. Es ist das gewaltigste Ereignis, das es je gegeben hat. Da hat es keinen Teufel gegeben, der nicht dort an dieser Stätte war. Sie waren sich völlig einig. Sie waren sich noch nie so einig wie in Golgatha, als Jesus jene drei Stunden der Finsternis am Kreuz er​lebte, als er dort hing und noch am Leben war, bis er ausrufen konnte: Es ist vollbracht! Was waren dies alles für Geschehnisse vorher?! Die ganze Unterwelt hat sich aufgemacht; nicht einer hat gefehlt. Dies hat Jesus für uns erduldet. Aus dieser Niederlage eines menschlichen Lebens (Christus liess sein Leben freiwillig) konnte der gewaltigste Sieg hervorkommen. Im Leben eines Kindes Gottes gibt es nicht nur Siege, sondern auch Niederlagen. Diese brauchen wir dringend, meistens mehr als die Siege. Aus den Siegen können wir so wenig lernen. Diese verbuchen wir zu sehr für uns selbst. Die Niederlagen aber ge​hen tiefer rein. Der Sieg betrifft unseren alten Menschen mehr als die geistliche Substanz. Es ist zu sagen, dass die Niederlagen viel tiefer unser Inneres berühren. Diese Niederlagen sind geradezu dazu da, den Willen Gottes besser kennen zu lernen und zu verstehen.

Wir stehen mit einem noch weit stärkeren Feind im Kampf als damals Josua. Dieser Feind, mit dem wir es zu tun haben, war früher mal un​ser Chef, Herr oder Meister. Von diesem hat unser Fleisch, unser al​ter Mensch, so viel gelernt. Es ist der Satan und wir wollen nichts mehr mit ihm zu tun haben. Wir lehnen ihn ab in jeder Form. Darum ist es kein Wunder, dass seine Anfechtungen uns meist so sehr und so hart treffen. Er kennt unsere schwachen Seiten und zwar sehr gut. Darum wird unser früherer Meister auch nichts unversucht lassen, um uns, und wenn es auch nur um das Fleisch und den alten Menschen geht, wieder unter seine Herrschaft zurückzubringen. Zwar vermag der Böse​wicht unser durch Christus gegebenes und durch den Heiligen Geist versiegeltes neues, ewiges Leben nicht zu nehmen. Er vermag nicht, uns das himmlische Erbteil zu nehmen, auch wenn er sonst nur in die​ser Tätigkeit gefunden wird, den himmlisbhen Lohn gönnt er uns nicht. Den geistlichen Besitz will er uns aber zugleich so schwer als mög​lich machen. Das ist sein Ziel mit uns. Dadurch haben wie die Situa​tion wie sie ist; das ist sein Ziel mit uns, er will das. Wehe, wenn wir nicht in tiefer Disziplin der Ordnung bleiben im Bibellesen, Hö​ren des Wortes u. Gebet vor dem lebend. Gott. Dann wechseln seine Angriffe u. er geht über, uns zu schädigen. Darum sind d. bekannten Angriffe u. inneren Versuchungen.

Von dem Volke Israel wollen wir etwas lernen. Es ist ja viel besser, wir lernen aus den Fehlern anderer, als das wir es zuerst selbst aus den unseren lernen müssen. Wir wollen da heraus lernen, dass d. Herr Niederlagen in unseren Leben senden kann u. will, wenngleich wir auch im Glauben seinem Worte vertrauen, aber in unseren Lebensberei​chen nicht überall treu gefunden werden, wie es hier in der Situa​tion in Israel gezeigt wird, darum. Wie wichtig ist doch d. treue Wandel eines jeden Gotteskindes. Solange wir treu mit dem Herrn wan​deln, wird der Teufel ein Suchender sein. Sobald wir uns vom Worte Gottes nicht mehr überführen lassen, kann uns der treue Herr nicht anders als nur durch Niederlagen an sein treues Gottesherz zurückführen.

Gleich Josua sind auch wir über die eigene Untreue in unserer Mitte und über unsere eigene Herzen äusserst unwissend. Verlassen wir uns ja nicht auf unsere Herzen. Da gehen wir 100%-ig schief. Auf das Herz verlassen heisst, sich auf seine eigene Gedanken verlassen. Mt.15,19 sagt, dass aus dem Herzen allerlei böse Gedanken kom​men wie Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falsche Zeugnisse und Lästerungen. Darum haben wir die grossen Ueberraschung in dieser Ge​schichte, dieses tiefe Verzagtsein bei der Feststellung der Nieder​lage. Ist es bei uns anders als bei Josua? Hoffentlich! Was wäre das für ein Gott, wenn er uns eine Niederlage herbeiführen würde und wir verhielten uns geistlich! Würden wir uns eine Zeit lang den Niederla​gen gegenüber geistlich verhalten, dann würde der Teufel um uns einen Bogen machen. Denn dann verbrennt er sich die Finger. Der Herr möch​te uns Weisheit geben. Anstatt sich vor Gott zu beugen, wie es die Heilige Schrift lehrt, beginnen wir zu zweifeln an der Liebe Gottes. Das ist das erste in unseren Herzen. Vom alten Menschen her sind wir Zweifler. Der Zweifel ist eine Erfindung Satans. Der erste Zweifel steht in 1.M. bei der Zweifelsfrage: „Sollte Gott gesagt haben...?“ (Kap.3,1). Diesen Zweifeln müssen wir nicht dienen, sonst dienen wir Satan. Seit dieser Frage Satans gibt es eine verzweifelte Menschheit. Als zweites zweifelt man ganz schnell an seiner Verheissung, obwohl sie geschrieben steht.

Ist nicht gerade die Niederlage das Gnadenmittel Gottes, uns wieder in seine eigene Gemeinschaft einzuführen? So manches Kind Gottes lässt sich da vom Feind noch betören. Er sagt: „Was sollen wir denn nun tun, wenn wir darnieder liegen? Sollen wir nicht besser jetzt al​les aufgeben und denken, es nütze doch alles nichts mehr? Wenn ich es auch versuche, als Christ zu wandeln, ich schaffe es nicht. Ich fal​le ja wieder hin, in die alte Sünde, immer wieder neu.“ Da ist nur zu sagen, dass diese Gedanken vom Feind der Seelen sind. Da spricht er schon zu einem Zweifelnden. Blicken wir hin auf Jesus und reissen uns los von diesen vom Feind inspirierten Gedanken. Blicken wir auf zum Herrn; er ist unser Glaubensanfänger. Er ist es, der in uns sein Werk vollenden will. Wir selbst schaffen es natürlich nicht. Warum bemühen wir uns darum? Wenn wir wissen, dass wir es nicht schaffen, dann sind wir mit uns noch nicht zu Ende gekommen. Der Versuch, es selbst noch zu schaffen, ist der Beweis des Zweifels in uns, weil wir um dieses Mass dem Herrn nicht voll vertrauen. Wir zweifeln, wir vertrauen nicht, aber Jesus der Herr will es in uns tun. Aber er tut es anders wie wir es denken und meinen. Dadurch dauert es oft solange, bis wir verstanden haben, was der Treue will. Er will immer Sieg.

Wir brauchen nur die Dinge zu überwinden. Wir sind dem Herrn dankbar, dass er uns ein ausgezeichnetes Mittel hinterlassen hat. Dieses Re​zept heisst: Ueberwinden. Mit dem Ueberwinden hat es aber einen Haken. Es ist nichts für passive Christen. Diese kommt damit überhaupt nicht zurecht. Kommen wir nur heraus aus dem Zweifel der Passivität! Be​ten wir und bleiben in Gedanken dabei, dem Herrn dies zu sagen, da​mit wir im Gebet im Zeugnis Christi wieder aktiviert werden, zu überwinden was der Herr fordert, damit überwunden werden kann. Vor dem Feind müssen wir uns überhaupt nicht ängstingen. Es ist gar kei​ne Basis des Glaubens. Der Herr hat ihn fest in seiner Hand. Wir brauchen nur Jesus zu vertrauen. Dies hören wir, wir wissen es und tun es aber nicht. Leuchte der Herr doch tief in unsere Herzen, damit wir unser Verhältnis klären können, welches das Siegesleben her​beiführt.

Petrus erlebte auch eine bittere Niederlage, als Jesus von ihm so verraten wurde. Für ihn war es eine furchtbare Sache. All dies war, weil Petrus gewohnt war, schöne Worte zu machen, die kraftvoll klangen, und sich vor dieser Magd dann schämte seinen Heiland, den er liebte, zu bekennen. Er verleugnete ihn. Was hat Jesus gesagt? „Denn wer irgend sich meiner und meiner Worte schämt,…dessen wird sich aüch der Sohn des Menschen schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln“ (Mk.8,38). Wenn wir auf die Gründe kommen, weshalb schämen wir uns des Herrn? Jesus schämt sich unserer nicht. Dies ist ein Wunder. Stellen wir uns diese Verdrehung vor, dass wir uns unseres Schöpfers und Gottes vor sterblichen Menschen schämen! Welche Verdrehung muss das voraus​gegangen sein. So sind wir. Wie hätte der Herr diesem Petrus die notwendige Lektion ansonsten schneller lernen können als dass er zuliess, dass er ihn verleugnet? Diese Niederlage bei Petrus (er ging dann hinaus u. weinte bitterlich) ging in die Tiefe. Dies ist ein Riesenproblem, dass wir das Wort Gottes hören und hören und es bleibt irgendwo hängen. Zuerst muss eine Niederlage kommen und uns bis in das äusserste unserer Seele erschüttern, bis wir wach werden und sa​gen: Ja Herr, hier bin ich.

Wie nötig sind doch diese Niederlagen in unseren Leben, wenn gleich diese Niederlagen auch sehr schmerzen. Petrus musste bitterlich weinen. Solche Tränen wie hier bei Petrus haben heilende Wirkung. Dies ist nicht nur bei ihm so, sondern auch in unseren Leben. Es betrifft uns alle. Doch Petrus ist derjenige geworden, den der Herr brauchte, vielen Seelen den Weg zu Jesus zu weisen. Da sehen wir die andere Seite. Wozu durfte dieser Petrus dann von Gott gebraucht werden, wes​halb dies?! Er hatte gelernt. Was hat er gelernt? Er hat sich, und nicht andere, im Lichte Gottes erkannt und hat Busse getan. Dies müs​sen wir lernen. Dies ist uns nicht in die Wiege gegeben. Es ist heute besser als morgen; es muss gelernt werden. Schieben wir es auf die lange Bank, dann tun wir es gar nicht mehr.

Auch wenn eine Kette nicht stärker ist als ihr schwächstes Glied, so kann dennoch durch Gebet und durch Busse das schwächste Glied einer Gemeinde zugleich das stärkste werden. Dies will der Herr. Und wir? Wir wollen es auch und tun aber nicht entsprechend. Darin liegt die Problematik. Wir wünschen etwas zu sein, das wor den Augen Gottes dastehen soll, und dies ganz ohne Bemühungen. Das ist falsches Denken. Wir können uns nicht selber erretten. Aber was den Wandel anbelangt, da will der Herr Jesus in unseren Leben Aktivität sehen.

Auch Josua war es, der in seiner besonderen Situation lernte. Was machte er? Er geht zum Herrn, zum Herrn in heissem Gebet. Woher weiss er es? Jetzt sehen wir es. Er hatte es von seinem Vorbilde, Mose, gesehen, der es auch tat. Er sah, wie dieser in festem Gebet alles dem Herrn brachte und der Herr vom Himmel her immer antwortete und dann half. Diesen Vorgang hatte Josua bei Mose gesehen. Möchten wir doch auch von unserem himmlischen Josua lernen, so wie Jesus tat. Josua beugte sich tief und fiel auf sein Angesicht und dort bekannte er seine Niederlage zu Ai. Haben auch wir eine Niederlage erlitten, so geben wir sie doch bitte offen zu. Geben wir sie doch ehrlich zu! Eines ist dabei aber zu gedenken: Schieben wir dieses, unser Versa​gen, nie als Schuld auf andere und schon gar nicht auf die Umstände! Diese können nichts dafür. Sagen wir lieben offen und ehrlich: Ich habe gesündigt. Dies hört Gott gerne, wenn wir ehrlich werden. Es ist nicht die Form der Worte, sondern Gott sucht unser offenes, ehr​liches Herz. Je tiefer und ehrlicher wir die Schuld als die eigene erkennen und bekennen und je tiefer und herzlicher wir sie bereuen, desto schneller und gewisser wird der Herr helfen. Dann wird aus der Niederlage ein Sieg. Dies ist der Wille Gottes.

Es gibt keine edlere und treuere Bekenntnisse als die des Petrus, wo er bitter über sich selbst weinte und bereute. Wenn wir aber wei​nen, weil uns unrecht getan wurde, dann belässt der Herr uns weiter​hin in derselben Niederlage. Dann müssen wir zuerst einmal lernen, die Ursache unserer Niederlage zu erkennen und darum beten. Wo lag unser Fehler? Wenn wir ihn nicht erkennen, dann fallen wir in Kürze wieder in den Fehler hinein.

Ein Gläubiger sagte einmal einen Satz, der auch in den Sprüchen ste​hen könnte: „Kennst du den Unterschied zwischen den dummen und klu​gen Christen? - Na, die Klugen sind klug u. die Dummen dumm. - Nein, anders. Die Dummen haben die Eigenschaft, immer u. immer wieder in die alten Fehler u. Löcher zu fallen. Die Klugen aber fallen immer wieder in neue Löcher.“ - Darin liegt es, wenn wir meinen, d. Nieder​lagen selber beseitigen zu können. Dann vermögen wir uns gar nicht selbst zu demütigen, wenn wir die Ursache nicht gleichzeitig erkennen. Die Niederlage kommt doch nur, weil wir über dieses Gebiet unserer Fehler in Unwissenheit leben. Also müssen wir genau wieder vorwärts gehen. Da haben wir den Herrn zu bitten, dass der Herr uns die Ursa​chen unserer Fehler zeigt. Dies ist zugleich auch die Untreue vor Gott. Denn wir haben uns ja zuvor durch das Wort der Schrift nicht zurechtbringen lassen, sonst wäre es nicht geschehen. Gott lässt es nur zu unserer Besserung zu, zum Lernen der Dinge. Der Herr lässt die Nie​derlagen in unseren Leben zu, um letztl. die Wahrheit zu erkennen. Sobald es soweit ist, dass wir diese Wahrheiten nicht erkennen, unter​schätzen wir den Feind wie bei Ai. Da mag es uns auch so ergehen.wie Josua. Er erlebte eine Niederlage, obgleich er vorher einen so gros​sen Sieg zu verzeichnen hatte. Dann haben wir vergessen, dass der Herr gesagt hat:“Wachet und betet, dass ihr nicht in Versuchung fallet“ (Mt.26,41). Darum ist es auch so sehr wichtig, dass man.die Ursache einer Niederlage erkennt. Nur so kann man lernen, das nächste Mal wachsam zu sein. Wenn wir es sind, werden wir nicht noch einmal hereinfallen, wo jeder Schaden relativ schnell behoben werden könnte, wenn man nur die Ursache wüsste.

Darum ist der Feind bemüht, uns die Gründe zu verdunkeln. Bei Josua war es ein Mann, der sich am Geheiligten vergriffen hatte. Die Gier nach vergänglichen Dingen ist oftmals Ursache der Niederlagen im geistlichen Leben der Kinder Gottes. Die Welt zu gewinnen, bedeutet, die Gemeinschaft des Herrn zu verlieren. Wir wissen, was mit demjenigen los ist, der ein Freund der Welt sein will. Das erste ist, dass der Friede des Herzens dahin ist. Wir sind nicht im Frieden, wenn wir Niederlagen haben. Die Kraft ist gelähmt, die geistliche Kraft ist dahin, die Freude am Wort gegangen, Dissonanz im geist​lichen Ablauf, Störungen zu Christus sind die Folge. Ist das nicht Ursache von manchen Niederlagen bei Einzelnen und auch im Gemeindeleben? Der Herr kann nicht mehr mit uns sein, wenn dies geschieht. Er kann nicht mehr Segen und Sieg verleihen, weil eine verborgene Sünde die Kraft lähmt, den Sieg zu geben.

Bei Achan, um den es sich hier handelt, wandte Gott ein sehr stren​ges Gericht an. Dies tat er, weil wir es mit einem heiligen Gott zu tun haben. Deshalb müssen wir auch ein heiliges Werk betreuen. Den​noch ist unser Gericht nicht gelinder als das des Achans. Aber einer war da, unser Gericht auf sich zu nehmen. Daraufhin traf ihn den Tod. Wer nun nach 1.Joh.1,9 die Ursachen der Sünde aus dem Wege räumt, beseitigt gleichzeitig die Niederlage und hilft zum Sieg. Sobald wir aber aus den Niederlagen gelernt haben, unsere Fehler zu erkennen und Sieg darin zu haben, werden wir für andere Menschen zum Segen. Wer also nicht im Siege und im Segen lebt, hat die Wahrheit, die in dem Christus ist, noch nicht erkannt. Haben wir die Wahrheit schon erkannt.
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